Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


: Sonntag, den 


24. Juni 1883. 


Inſerate: Die Agejpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


Nr. 288. 


Landtags⸗Verhandlunge n 
Abgeordnetenhaus. 
83. Sitzung vom 23. Juni. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
114], Uhr. 

Am Miniſtertiſch: v. Putikamer, v. Goßler 
und mehrere Kommiſſarien. 

Der Präſident macht Mitthellung über die 
vom Geſammtvorſtande beſchloſſene Beleuchtung des 
Liſezimmers des Abgeordnetenhauſes; durch elektri⸗ 
ſches Licht; das Haus genehmigt dieſen Vorſchlag. 

Auf eine Anfrage des Abg. Berger (Mit: 
ten) erklärt der Präſident, daß er dem Hauſe noch 
vor dem Schluſſe der Seſſion Mittheilung über den 
beabſichtigten Bau eines neuen Geſchäftshauſes für 
die Abgeordneten machen werde. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fort⸗ 
ſetzung der zweiten Berathung der kirchenpolitiſchen 
Vorlage. . 

Abgg. v. Bitter u. Gen. beantragen: hinter 
Artikel 1 folgenden Artikel 2 einzufügen. An die 
Stelle des $ 16 im Geſetze vom 11. Mai 1873 
tritt nachfolgende Beſtimmung: „Der Einſpruch fin⸗ 
det ſtatt, wenn dafür erachtet wird, daß der Anzu⸗ 
ſtellende aus einem Grunde, welcher dem bürger⸗ 
lichen oder ſtaatsbürgerlichen Gebiete angehört ins- 
beſondere wenn ſeine Fortbildung den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes nicht eutſpricht. 

Die Gründe für den Einſpruch ſind anzu⸗ 
geben. 

Gegen die Einſpruchserklärung kann innerhalb 
dreißig Tagen bei dem Kultusminifter Beſchwerde 
erhoden werden, bei diſſen Estſcheidung es be⸗ 
wendet.“ 

Abg. Oranke (nat. ⸗lib.) befürwortet dieſen 
Antrag, für den auch ſeine politiſchen Freunde ein⸗ 
ſtimmig votiren würden, 

Abg. v Wedell (Piesdorf) führt aus, daß 
der materielle Inhalt des freikonſervativen Antrages, 
des urſprünglichen Artikels 4 der Vorlage, auch ohne 
die Annahme deſſelben durch die von der Kommiſ⸗ 
ſton vorgeſchlagenen Aenderungen des Artikel 3 er⸗ 
reicht werde. Jedenfalls rechtfertigt es ſich nicht, 


um dieſes Artikels willen das ganze Geſetz an dem 


Widerſpruch des Zentrums zu Falle zu bringen. 

Abg. v. Zedlitz bezweifelt, daß das Zen⸗ 
trum wegen dieſes Artikels den ganzen Geſetzent⸗ 
wurf verwerfen würde. Es ſei niemals vor dieſe 
Entſcheidu⸗g ernſthaft geſtellt worden. (Lebhafter 
Widerſpruch im Zentrum.) Die Annahme des Ge⸗ 
ſetzes ohne Art. 4 werde die ſchon im Wachſen be: 
griffene klerikale Strömung noch mehr verſtärken 
und ſo ſchlleßlich die Leiter des Staatsſchiffes da⸗ 
bin drängen, fi wieder der liberalen Strömung 
hinzugeben. 

Graf Limburg ⸗Stirum erklärt, daß 
die Konſervativen die Ueberzeugung hätten, die An⸗ 
nahme des Art. 4 werde die Vorlage zum Schei⸗ 
tern bringen. Deswegen würden fie gegen den An⸗ 
trag Bitter ſtimmen. 

Abg. Büchtemann erklärt ſich gegen den 
freikonſervativen Antrag, well die Fortſchrittspartel 
nicht gewillt iſt, der Negirrung noch weitere diskre⸗ 
tlonäre Befugniſſe zu gewähren. 

Kultusminiſter v. Goßler erklärt den An- 
trag Bitter für annehmbar und für beſſer als die 
Kommiſſtonsbeſchlüſſe. Aber die Regierung werde 
nach der Ablehnung vefjelden leinen Widerſpruch ger 
gen den Reit der Vorlage erheben. 

Abg. Windtporft erklärt zunächſt, daß die 
Natlonallibtralen geſtern durch den Antrag auf na⸗ 
mentliche Abſtimmung beabsichtigt hätten, eine Kraft ⸗ 
äußerung nach Außen zu thun, um zu konſtatiren, 
daß fie noch lebten. (Heiterkeit) Demnächſt wendet 
er ſich gegen v. Zedlitz und erklärt. daß die Ka⸗ 
tholiken nicht nöthig hätten, um ihre Rechte zu bet⸗ 
tela, ſie könnten dieſelben vielmehr verlangen, da fie 
garantirt ſeien durch das Wort des Fürſten, und 
et wolle den ſthen, der an dem Königsworte deu⸗ 
teln wolle. Nothwendig ſei, daß man im Frieden 
lebe, ſich aufrichtig und ehrlich vertrage, Jedem das 
Seine laſſe und von Jedem vorausſetze, daß er es 
gut mit dem Vaterlande meine. In dieſem Sinne 
bite er, die Kommiſſione vorſchläge einmüthig zu 
arceptiren, 

Die Diskaf on wird geſchloſſen. 

Abg. v. Eynern konſtatirt, daß er durch 
den Szluß der Diekuſſion verhindert ſei, die An⸗ 
gr.effe Windihorſts zurüczuweiſen. 


Bei der Abſtimmung wird der Antrag v. Bit⸗ 
ter gegen die Stimmen der Freikonſervatlven und 
Nationalliberalen abgelehnt, Art. 3 der Kommiſſions⸗ 
vorſchläge angenommen. 

Der Reſt des Geſetzes wird hierauf ohne Dis⸗ 
kuſſion unverändert nach den Vorſchlägen der Kom⸗ 
miſſton angenommen. 

Ohne Diskuſſion wird ferner der Gejeh-Ent- 
wurf, betreffend die Ausübung des dem Staate zu- 
ftebenden Stimmrechts bez. der Eiſenbahn von 
Weſſelburen nach Büſum in erſter und zweiter Le⸗ 
jung angenommen und alsdann der Reſt des Ge⸗ 
ſetz-Entwurfs, betreffend die Behandlung der Schul⸗ 
verſäumniſſe ohne erhebliche Diskuſſſon nach den 
Kommiſſionsvorſchlägen erledigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Montag 9 Uhr. 
Leſungen der heute angenommenen Geſetzt.) 

Schluß 1 / Uhr. 


Dentſchland. 

Berlin, 23. Juni. Wenn gemeldet wird, daß 
die Vorbereitungen zur Umarbeitung des Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetzes bereits in vollem Gange ſeien, jo 
trifft das durchaus nicht zu. Zunächſt iſt man nur 
damit beſchäftigt, das durch die Kommiſſionsbe⸗ 
rathungen im Reichstage gewonnene Material zu 
ſichten. Es ſind im Weiteren alle Weiſungen über 
Richtung und Umfang der Umarbeitung noch vor⸗ 
behalten. Bezüglich des Arbeiter⸗Alterverſorgungs⸗ 
geſetzes ſind aber noch ſo viel Vorfragen zu erledi⸗ 
gen, daß es ſehr fraglich erſcheint, ob die Angele- 
genheit den Reiche tag in der nächſten Seſſion wird 
beſchäftigen können. 

— Die Schieß verſuche mit neuen Gewehr⸗ 
Modellen gehen ununterbrochen fort. So wird jetzt 
in der Haſenhalde mit einem vom Fabrikanten Garbe 
lonſtruirten Gewehr geſchoſſen, welches nur drei Griffe 
erfordert, je einen zum Oeffnen des Verſchluſſes, 
zum Einlegen der Patronen und zum Schließen und 
Spannen des Gewehres. 


— Das „Mainzer Journal“, welches ſeiner 
Zeit vom Biſchof v. Ketteler zur Veröffentlichung 
ſeiner Hirtenbriefe mit Vorliebe benutzt wurde, alſo 
ohne Zweifel ein gut ultramontanes Organ iſt, 
liefert ein ſeltſames Pröbchen von der patriotiſchen 
Deukart ultramontaner Geiſter. Das Blatt bringt 
eine „Korreſpondenz vom Rhein“, die ſich über dit 
Hinterlaſſenſchaft der Prinzeſſin Marianne der Nie- 
derlande verbreitet und des Weiteren folgende Stelle 
enthält: 
\ „Kamenz iſt übrigens jenes Kloſter, deſſen Abt 
im flebenjährigen Krlege den König Friedrich IL 
dadurch vor der Gefangennahme du öſterreichiſche 
Panduren rettete, daß er ihn in die Kutte ſteckte 
und ins Chor zur Veſper mitnahm. Trotz dieſer 
That verſiel das Kloſter gleichwohl nach kaum 60 
Jahren der preußlſchen Kloſter⸗Verſtaatlichung. Das 
war der Dank! Unſeres Erachtens hätte der Abt 
der Welt einen größeren Dienſt erwieſen, wenn er 
jenen Preußenkönig ruhig den Panduren überlaſſen 
hätte; es wären dann wohl viele ſpätere Verwiche⸗ 
lungen erſpart geblieben.“ 

— Der Kaiſer ſetzte heute feine Kur in ge⸗ 
wohnter Weiſe fort und nahm nach der Rückkehr 
von der Promenade den Vortrag des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Chefs des Milttärkabi⸗ 
nets entgegen. Ebenſo wurde im Laufe des heu⸗ 


(Dritte 


tigen Tages der Beſuch des Kronprinzen von 


Schweden 
mend, 
hatte. 

— Die Kaiſerin empfing, einem Telegramm 
aus Koblenz zufolge, heute Vormittag den Beſuch 
des Kronprinzen von Schweden. 

— Nach telegraphiſcher Nachricht iſt der Ab⸗ 
geordnete Lasker nach guter Reiſe in Newyork an⸗ 
gelangt. 

— Ueber den Aufruhr⸗Prozeß Louiſe Michels 
ſchreibt man aus Paris: 

Vor dem Schwurgericht des Seine⸗Departe⸗ 


erwartet, welcher, von Neuwied kom⸗ 
zuvor in Koblenz die Kaiſerin begrüßt 


den wegen direkter Betheiligung an der Kundgebung 
vom 9. März gerichtlich verfolgt. Die Anklage 
gegen ſie lautet gemeinſchaftlich auf Ermunterung 
zur Ausraubung von Bäckerläden mit bewaffneter 
Hand. Pauget und Mareuil ſollen überdies noch 
wegen Schmähung der Polizelagenten zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen werden; die ſechs übrigen Angeklag⸗ 
ten ſind der Aufreizung zu Mord und Brandſtif⸗ 
tung und der Verſuche, Soldaten ihrer Pflicht ab⸗ 
wendig zu machen, beſchuldigt. 

Im Juſtizpalaſt waren die allerſtrengſten Maß 
regeln getroffen worden und der Zutritt zum 
Sitzungsſaale wurde nur gegen beſondere Karten 
geſtattet. Unter den vorgeladenen Zeugen bemerkte 
man auch Rochefort und eine Anzahl von Solda⸗ 
ten, bei welchen jene ſozlaliſtiſchen Verführungsver⸗ 
ſuche gemacht worden waren. Auf dem Tiſch vor 
dem Gerichtshof lagen als Beweisſtücke eine Anzahl 
Broſchüren „An die Armer“, der Revolver von 
Pauget, die bei ihm gefundenen 74 Frankenſtücke, 
die ſchwarze Fahne, welche Louiſe Michel bei der 
Manifeſtation trug u. A. 

Bald nach 11 Uhr trat der Gerichtshof ein 
und nach Abmachung der einleitenden Formalitäten 
begann der Pröfivent Name mit dem Verhör der 
Louiſe Michel. Dieſelbe erklärt, daß ſie ſich an der 
Manifeſtation vom 9. März bethriligt habe, weil 
ſie immer bei den Elenden und Unglücklichen ſei, ſie 
beftreitet jedoch entſchieden, daß fie zur Plünderung 
der Bäckerläden aufgereizt habe, und behauptet, daß 
die Individuen, welche die Läden unt 'r den Rufen: 
„Brod oder Arbeit!“ geplündert hätten, nicht zu 
ven Ihrigen gehörten. Es dürften wahrſcheinlich 
Polizeiagenten geweſen ſein. Ste beſtreitet über⸗ 
haupt, an allen Akten der Plünderung am 9. März 
bethtiligt geweſen zu ſein. 

Louiſe Michel ſpricht im Allgemeinen mit gro⸗ 
ßer Lebhaftigkeit und ſichtlich für die Galerle; ihre 
Antworten find meiſtens gewandt, und der Präſt⸗ 
dent hat ſelten das letzte Wort mit ihr. Betreffs 
der Broſchüren „An die Armee!“ erklärt fie, daß 
ſie von deren Verbreitung unter Soldaten nichts 
wiſſe, daß ſie aber allerdings die Idee gehabt habe, 
eine ähnliche Broſchüre iu ſchreiben, da fie hier⸗ 
durch den Einfluß der Prinzen von Orleans, welche 
damals die Armee gegen die Republik aufzuhetzen 
geſucht hälten, habe bekämpfen wollen. Was den 
bei Pauget gefundenen Revolver anbelange, jo ge⸗ 
höre derſelbe ihr und ſie habe ihn Pauget gegeben, 
well derſelbe ihr läſtig geweſen jet. Es ſei dies 
ein Beweis mehr, daß die Manifeſtation eine durch⸗ 
aus friedliche geweſen. Die ſchwarze Fahne ſchließ⸗ 
lich ſei ihr von einem Unbekannten überreicht wor⸗ 
den, fie habe jedoch damit in keiner Weiſe Zeichen 
zum Sturm auf die Bäckerläden gegeben. Sodann 
folgt das Verhör Paugets. 


— Bezüglich der Auffaſſung der Tonlinange⸗ 
legenheit auf chineſiſcher Seite erhält die „N.⸗Z.“ 
die folgende Mittheilung: 


Die Eröffnungen Deutſchlands an China, 
welche nach dem Shanghaier Korreſpondenten in der 
Tonkin-Affaire gemacht worden fein ſollen, find je- 
denfalls nur Vermuthungen, welche auf den in 
Shanghai allgemein bekannten freundlichen Bezle⸗ 
hungen Chinas zu Deutſchland beruhen dürften. 
(Thatſächlich hat bisher weder Deutſchland an China 
noch Letzteres an Deutſchland Eröffnungen, welche 
auf den Tonfin-Streit Bezug hätten, machen laſſen, 
und iſt auch in der kurzen Konferenz, welche der 
hieſige chineſſſche Geſandte Fi⸗Fong⸗Pao mit dem 
Staats ſekretͤr der Auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen Haßfeldt, am vorletzten Sonnabend hatte, 
der Tonkin⸗ Affaire mit kriner Silbe Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. (7) Doch beeinträchtigt dieſer Irrthum des 
Shanghaler Korreſpondenten keineswegs die Zuver⸗ 
läfſigkeit des größten Theiles ſeiner übrigen Mit- 
theilungen, Wichtig und der Wahrheit entſprechend 
iſt die Mittheilung, daß die Feinde Li-Hung⸗Changs 
auf deſſen Sturz ſprkultren. Es iſt dies nämlich 
das Hauptſtreben der reaktionären Partei, d. h. jene 
Kriegepartei, die Marquis Tſeng wiederholt erwähnt 


dem Henkerbeil zu verfallen! 
allerdings mit allen Mitteln der Diplomatie ver⸗ 
ſuchen, die franzöſiſchen Machthaber von ihrem Vor⸗ 


ments begann am Donnerſtag der Prozeß gegen hat ohne ſich über dieſelbe des Näheren auszulaj- 
Louiſe Michel und acht Mitangeklagte: Emile Pau- ſen ... Mit dem Falle Li-Hung-Changs hoffen 
get, Buchhandlungsagent, Schuſtergeſelle Mareull, dieſe Reaktionären nämlich auch das von ihm ſeit 
Handlungskommis Thibuj,. Buchdrucker Morraud (ge- zwei Jahrzehnten befolgte Reformſyſtem zu Falle zu 
nannt Garcau), Strumpfwirker Martinet, Henri! bringen, um nachher ungehindert für den eigenen 
Enfroy, Gärtner Corget. Marie Anna Bouillet, Sack, welcher ſich jeit der zweckmäßigen Verwendung 
Schenk oirthin. Gleich Louiſe Michel find Pauget der Staatsrevenuen durch Li-Hung⸗Chang nicht mehr 
und Mareuil verhaftet; Enfroy und Corget haben wie früher füllen läßt, arbeiten zu können. Um 
die Flucht ergriffen. Die drei erſteren allein wer- dies zu erreichen, drängen fie zur Abwehr, zum 


Krieg gegen die Fremden, indem ſie ſagen: „Hat 
er (Li-Hung⸗Chang) doch Geld genug auf Gewehre, 
Kanonen und Panzerſchlffe ausgegeben, nun ſoll er 
einmal zeigen, was er damit kann.“ 
Krieg günſtig oder ungünſtig für China ausfällt, 
danach fragen ſie nicht, weil ſie wiſſen, daß ihr 
Sieg ſicher iſt: durch einen ſiegreichen Krieg des⸗ 
wegen, weil dann fie, die auf den Krieg hinarbei⸗ 
ten, geſiegt haben, und durch einen für China un⸗ 
glücklichen Krieg deswegen, weil es dann mit der 
Macht Li-Hung-Changs und der Herrſchaft der Re⸗ 
formpartei aus iſt. In beiden Fällen gelangen ſie 
zur Macht, eine für die Ziviliſation und den euro⸗ 
päiſchen Handel in China ſehr traurige Eventuall⸗ 
tät. 
ben nach Abſchließung von den Fremden, Hinaus⸗ 
drängen der Europäer wieder zur Geltung kommen, 
was leicht eine Wiederholung der Kriegsereigniſſe in 
China in den Jahren 1858 und 1860 zur Folge 
haben könnte. 
die Demüthigung von Frankreich gefallen laſſen, 
dann kommen die Reaktionären eo ipso ans Ruder. 
China iſt auf Jahrzehnte in ſeiner Entwickelung 
zurückgeworfen. Vom chineſiſch⸗fortſchrittlichen Stand⸗ 
punkte aus wird daher ein Krieg mit Frankreich als 
das größte Unglück betrachtet, das das junge China 
gegenwärtig treffen könne! 
ſelbe mit allen ſeinen Konſequenzen feſt ins Auge 
gefaßt und müßte auch geführt werden, wenn Frank⸗ 


Ob der 


Nach einem Sieg Chinas wird das alte Stre⸗ 


Unterliegt China und muß es ſich 


Und doch werde der⸗ 


reich fortfährt, die Suzeränität Chinas über An⸗ 
nam China abzuerlennen. Li⸗Hung⸗Chang wird die 
Gefahren eines Krieges der Sicherheit vorziehen, 


haben abzubringen und der Appell Chinas an die 


befreundeten Mächte wird dann auch nicht ausblei⸗ 


ben. Eine für China annehmbare Löſung des Ton- 
tin-Streites würde die herrſchende Reformpartet nur 
noch mächtiger machen, durch welche allein der euro⸗ 
päiſche Handel in China ſucceſſive Konzeſſtonen er- 
langen kann. 


— Die Lage der Dinge in Egypten erſcheint 
den in Kairo und Alexandrien weilenden engliſchen 
Korreſpondenten in keinem erfreulichen Lichte. Der 
allgemeine Zuſtand der Verwaitung erweiſt ſich als 
unbefriedigend, und wird als Grund hlerfür die Zu⸗ 
rückhaltung angegeben, welche die engliſche Regle⸗ 
rung der Frage wegen Emführung von Reformen 
gegenüber beobachtet, auch findet der Khedive von 
britiſcher Seite nicht die thatlräſtige Unterſtützung, 
welche zur Wiedererlangung ſeiner Autorität unent⸗ 
behrlich iſt. Viele wittern türkiſche Intriguen, die 
jede Konſolidirung der egyptiſchen Verhältniſſe zu 
verelteln ſuchen; Tewfik Paſcha kann in Folge deſ⸗ 
ſen zu keinem feſten Entſchluß gelangen und weiß 
nicht, wem er ſich in die Arme werfen ſoll, den 
Engländern oder dem Sultan. Mittlerweile ſuchen 
die Förderer der Arabi'ſchen Revolution wieder Ein⸗ 
fluß im Volke zu erlangen, deſſen nationale Abnei⸗ 
gung gegen die engliſchen Friedensbringer ſie im 
Geheimen ſchüren. Es wird von geheimen Ver⸗ 
einen geſprochen, die als „patriotiſche Liga“ oder 
„Bund der Rächer“ die Befreiung Egypten's von 
der britiſchen Okkupation 'beireiben; anonyme Droh⸗ 
briefe gehen den leitenden Perſönlichkeiten zu und 
die Polizei hat bereits zahlreiche Verhaftungen vor⸗ 
genommen Die Engländer wittern hinter den Ver⸗ 
ſchwörern franzöſiſchen Einfluß; die franzöſiſche Ko⸗ 
Ionte in Egypten ſteht bei ihnen im Verdacht, die 
Eingeborenen zur offenen Erhebung gegen die Be⸗ 
zwinger Arabi Paſcha's aufzuſtacheln. 5 

— Der gegen den Reichstagsabgeordneten von 
Vollmar vor dem Landgericht Augsburg eingeleitete 


iſt, nachdem bereits der Reichstag die Verfolgung 
ſeines Mitgliedes während der Seſſton verweigert 
hatte, nunmehr gänzlich niedergeſchlagen worden. 
Wie erinnerlich, hatte die Augsburger Polizei eine 
Zufammenkunft des von Vollmar mit einer Anzahl 


dortiger Sozialdemokraten zu einer wichtigen „ge⸗ 


heimen Verſammlung“ aufgebauſcht und Anzeige er⸗ 
ſtattet, worauf die Unterſuchung auf Grund obiger 
Paragraphen eingeleitet wurde. Indeſſen ergaben 


ſich keinerlei Anhaltspunkte für vie Annahme der 


übereiftigen Polizei des Herrn v. Fiſchtr, weshalb 
aus dem erwähnten hochpolitiſchen Delikt bald eine 
einfache Kontravention „gegen die Öffentliche Ord⸗ 
nung“ wurde. Nunmehr iſt das Verfahren ganz 


eingeftellt und hiervon Herrn von Vollmar amtliche 


Mittheilung gemacht worden. 


Vorher wird er es 


Prozeß wegen geheimer Verbindung (ss 128, 129) 


und ſich, indem er im Fale mit dem Kopfe an 
das Eifengitter anſchlug, eine erhebliche Verletzung 


mißt werde. 


Ausland. 

Wien, 21. Juni. Auch der Wahlaufruf des 
czechtſchen Wahlkomiter's liegt nunmehr vor. Der 
Aufruf teägt eine anſcheinend verſöhnliche Haltung 
zur Schau und klagt über das angeblich unberech⸗ 
tigte Mißtrauen der Deutſchen. Der Gerechtig 
kelteſinn und die Klugheit erlaube es den Czechen 
nicht, die Majorität zu mißbrauchen, das Verhält- 
niß zwiſchen zwei jo ſtarken und jo gleich ſelbſtbe⸗ 
wußten Elementen könne nicht durch Majorifirung 
des einen oder des anderen geordnet werden, jon- 
dern nur durch ein Kompromiß beider. Dann heißt 
es: „Wir rufen nicht zum Kampfe. Den Frleden 
erſehnend, aber auch zur nothwendigen Vertheidigung 
des gleichen Rechtes bereit, werden unſere Vertreter 

in den Landtag eintreten, nicht um den Kampf zu 
ſuchen oder ein Unrecht gegen Andere zu erſtreben, jon- 
dern um ein Werk des Friedens zu ſchaffen, wel⸗ 
ches, ſo vertrauen wir, nicht mißlingen kann, wenn 
anf Seite unſerer deutſchen Landsleute jo viel 
Rechtsachtung zu finden ſein wird ſo viel Friedens⸗ 
liebe und ſo viel Liebe für das ſchöne und gemein- 
ſame Vaterland, als bei uns.“ Das Manifeſt 
ſchließt mit dem Loſungsworte: „Friede auf Grund⸗ 
lage gleichen Rechtes.“ Die „N. Fr. Pr.“ geißelt 
den Aufruf mit folgenden Worten: 

„Iſt es etwas Anderes als Heuchelei, wenn 
nach dem, was unter der Herrſchaft der Czechen 
und Polen an Deutſchen und Ruthenen verübt 
worden iſt, nach dem, was bei den jüngſten Wah⸗ 

len in Galtzien, Lalbach und Dalmatien ſich ereig · 
net hat, nach der Reichsraths⸗Wahlreform und nach 
der Schulnovelle die czechiſchen Vertrauens männer 

ſalbungsvoll dellamiren : ein Unrecht könne nie die 
Baſis dauernder Inſtitutlon fein. Dieſes Schrift 
ſtück wird Niemanden über die Intentionen und 
Pläne der Czechen läuſchen. Was ſie mit erborg⸗ 
ten und zur Irreführung berechneten Ausdrücken 

Gerechtigkeit und Gleichberechtigung nennen, beißt 
Herabdrückung der Deutſchen in Böhmen zu Bür⸗ 
gern zweiter Klaſſe, heißt Zurückerängung des 
Deutſchthums aus der ganzen Line und heißt end- 
lich, was bel aller Vorſicht doch immer aus den 
Zeilen des Wahlaufrufes hervorguckt, die Herſtellung 
der hiſtoriſch-politiſchen Individualität des König ⸗ 
reiches Böhmen mit dem Staatsrechte der Funda⸗ 
mental- Artikel." 

Wien, 22. Juni. Der dritte Verhandlungs⸗ 
tag in der Tieza Eszlar-Affatre brachte die Verneh⸗ 
mungen der Mutter der Eſther Solymoſſy und der 
Dienſtgeberin der letzteren, Frau Hurt. Die Witt ve 
Solymoſſy macht den Eindruck einer frömmelnden 
Perſon. Mit Elſtaſe ſagte fie aus, daß der liebt 
Gott ihr eingegeben babe, die Juden hätten ihre 
Tochter ermordet; ſie habe das nicht etwa geträumt, 
ſondern wiſſe es ganz genau. Unter Anderem er- 
zählt fie auch, wie fie zu einer weiſen Frau, zu 
elner Zauberin gepilgert ſei, wo ſie das Schickſal 


Eſthers erfahren wollte. Mit Nachdruck und Ber 


harrlichkeit forſchte der Staatsanwalt Seyffert, en 
ſiebenbürgiſcher Sachſe, dem logiſchen Widerſpruch 
nach, wie Frau Solymoſſy gleich Nachmittag an 


das Theißufer gehen konnte, um ihre Tochter zu 


ſuchen, bevor fie überhaupt wußte, daß dieſe ver⸗ 
Poſitio haben die Kreuzverhöre der 
geſtern vernommenen Zeugen Folgendes ergeben: 
Bekauntlich ſollte nach Aueſage des Moriz Scharf 
Eſther um zwölf Ur ſchon ermordet geweſen fein. 
Um viefe Zelt hat fie fi indeß nach Auoſage ihrer 
Schweſter noch in dem etwa eine halbe Stunde von 
der Scharf'ſchen Wohnung belegenen O-Falu be⸗ 
funden. Der Mord der Eſther ſollte ferner ge⸗ 
ſchehen fein, nachdem fie, durch Moriz im Auftrage 
ſeines Vaters gerufen, in das Haus getreten war, 
um die den Juden am Sonnabend verbotenen Ar⸗ 
beiten, wie Feueranmachen sc. zu verrichten; es ge⸗ 
hörte das ſonſt zu den Obliegenheiten der Wittwe 
Batori und deren Familie, welche jedoch an dieſem 
Tage ſollte verhindert geweſen fein. Dies letztere 
hat ſich ‚ebenfalls als unmwahe derauegeſtellt; denn 
die Tochter der Wittwe Batori war an dieſem Tage 
zwel Mal bei Scharfs und zwar zuletzt um 11 Uhr 
der kritiſchen Zeit des angeblichen Mordes. Aeußer⸗ 


lich verliefen die geſtrigen Verhandlungen ernſt und 
diemlich fl. 


Wien, 22. Juni. Die „Wiener Abendppoſt“ 


in zu der Mittheilung ermächtigt, daß die Wiener 


Meldung der Zeitung „Narodni Lily“, wonach ein 


gewiſſer Armin Adler dem Miniſter Biemialtomeh 


oder Dung jewsll kompromittirende Schriſten dee 
Dichters Kraezeweki zum Kaufe angeboten haben 
fol, von Anfang bis zu Ende erfunden ſei, da 
einer der beiden Miniſter ein Individuum dieſes 
Namens kenne, geſchweige denn, mit demſelben ſchrift⸗ 
lich verkehrt habe. 

Warſchau, 19. Juni. Geſtern erlebten wir 
einen neuerlichen Straßenkrawall, der ſich in der 
unmittelbaren Nähe des Untverſitäte gebäudes ab⸗ 
ſpielte. Als ſich die Studenten am Morgen in die 
Unigerjltät verfügen wollten fanden 5 das zum 
Eingange in den Hofraum führende Gitter abg- 
ſperrt und vor demſelben mehrere Gendarmerle. Of. 
fijlere, die ihnen den ‚Eintritt in die Univerfität 
verwehren. Die Studenten verlangten nach dem 
Rektor der Univerſität, doch an Stelle deſſelben er⸗ 
ſchienen gegen Mittag vor dem Univerfitätsgebäudr 
ein Garde-Bataillon zu Fuß und eine Abtheilung 
berittener Gendarmen, an deren Spitze ſich] Polizei⸗ 
meister Buturlin befand, der die Studenten auffor⸗ 
derte, auseinander zu gehen. Als die Studenten 
der Aufforzerung nicht nachkamen, lleß General 
Buturlin die Gendarmen an die Studenten näher 
herankommen, bet welcher Gelegenheit ein Student 
einem Gendarmerie-Dffigler einen ſo gewaltigen 
Stoß verſepte, daß der Officler vom Pferde fiel 


mog. Der beireffende Student wurde ſofort ver⸗ 


ar 


haftet und eine weitere Gendarmerieabtheilung re⸗ 
qutrirt, der ſich bald noch einige Eskadronen Garde⸗ 
Ulanen anſchloſſen. Die Studenten zogen ſich in 
die Bergſtraße zurück, wo ſie von dem von allen 
Seiten auf ſie einſtürmenden Militär bald ganz ein⸗ 
geſchloſſen waren. Nun begannen ntuerliche Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Buturlin und den Studenten, 
die“ mit allem Ungeſtüm die ſofortige Freilaſſung 
des arretirten Kollegen verlangten. General Bu- 
turlin gab den mit ihm verhandelnden Studenten 
die Verſicherung, daß der Fall, der die Verhaftung 
jenes Studenten veranlaßte, dem Frledensrichter zur 
Entſcheldung vorgelegt werden wird und auf feine 
nochmalige ſehr eindringliche Ermahnung, denn doch 
auseinander zu gehen und ihn nicht zur Vornahme 
der äußerſten Maßregeln zu veranlaſſen, zerſtreuten 
ſich endlich die Studenten, nachdem ſie noch zehn 
ihrer Kollegen als Zeugen namhaft gemacht, die in 
der Angelegenheit des verhafteten Studenten zu ver⸗ 
nehmen ſein werden. Hätte der Rektor der Univer⸗ 
ftät den Studirenden, als fie ihn um Aufklärung 
über die Gründe der Abſperrung des Univerſttäts⸗ 
gebaudes erſuchen ließen, ihnen etwa bekannt ge- 
geben, daß die öffentlichen Vorleſungen für einige 
Zeit unterbrochen werden, ſo wäre der Straßenauf⸗ 
lauf, der die ganze Stadt in eine nicht geringe 
Aufregung verſetzt hat und der gar leicht zu einem 
blutigen Zuſammenſtoße führen konnte, gänzlich ver ⸗ 
mieden worden. 
London, 21. Juni. Von lebhaftem Intereſſe 
in Bezug auf die Tonglingfrage iſt eine Unterre⸗ 
dung, welche der Wiener Berichterſtatter des „Stan⸗ 
dard“ mit Exzellenz Ito, dem japaniſchen Diploma- 
ten, hatte, der feinen Herrſcher bei den Krönungs⸗ 
feierlichleiten in Moskau vertrat und ſich nunmehr 
heimbegiebt. Man kam ſehr bald auf den Kern 
der Sache, nämlich die Frage, welche Haltung Jar 
pan im Falle eines franzöſtſch⸗chineſiſchen Krieges 
einnehmen werde. Der Japaneſe äußerte zunächſt, 
daß er nicht an einen ernſthaften Widerſtand Chir 
na's glaube und fügte dann hinzu, Japan werde 
ſich eintretenden Falles nicht einmiſchen, „es wäre 
denn, man zwinge uns, dies zu thun“. Japan 
babe keine Anſprüche an China. Zur Zeit, als 
China die Oberhoheit über die Llukiu⸗Inſeln bean⸗ 
ſpruchte, welche jetzt zu Japan gehören, habe dieſes 
ſeine Armee vergrößert und ſeine Vertbeidigung nach 
deutſchem Muſter eingerichtet. Es fahre auch noch 
immer fort, fein Trans portſyſtem zu erweitern und 
die Bewaffnung ſeines Heeres zu verbeſſern, kurz, 
es halte ſich bereit für einen chineſiſchen Angriff. 
„Sie würden alſo“, fragte der Berichterſtatter, „im 
Falle eines franzöſiſch⸗chineſiſchen Krieges neutral 
bleiben?“ Worauf die genug ſagende Antwort: 
„Es würde voreilig ſein, dies zu verſprechen. Alles 
bängt natürlich von Umſtänden ab und von den 
Angeboten, die uns gemacht werden.“ Und dann 
nach einer Pauſe hinzufügend: „Aber, wie geſagt, 
wie haben gar nichts von China zu fordern“. 
„Welche Vortheile könnte Japan einem Verbündeten 
bieten?“ „Die denkbar größten. Unſere Häfen, 
unſere Docks, unſere Waffen und Vorräthe, alles 
das würde für einen Verbündeten vom größten Vor⸗ 
theil ſein.“ „Und falls Sie angegriffen werden ““ 
„Könnten wir an unſern Küſten 200,000, ja, 
ſelbſt 300,000 Soldaten in's Feld ſtellen. Unſer 
ſtehendes Heer zählt allerdings nur 40,000 Mann.“ 
Ito fügte dann hinzu, daß er von der Reſerve der 
chineſiſchen Armee nicht viel halte, da die Aus hebung 
noch genau jo ſet, wie vor hundert Jahren Doch 
müſſe man für den Fall eines franzöſiſch⸗ chin ſiſchen 
Krieges die große Enifernung in Betracht ziehen, 
welche Frankreich von China trennt. Intereſſant 
war ſchleßlich, was der Japaneſe über die diploma⸗ 
tifche Behandlung der Tongkingfrage jagte. Als Japan 
wor ttwa ſechs Jahren mit Korea einen Vertrag wegen 
Oeffnung der Häfen abzuſchließen beabſichtigte, fragte 
es vorher in Peling an, ob Korea dazu das Recht 
befige, und erhielt bejahende Antwort. Hätte Frank⸗ 
reich vor dem Vertrage, den es 1874 mit Tong; 
ting abſchloß, die gleiche Vorſicht gebraucht, jo 
würde die gegenwärtige Schwierigkeit ganz vermle⸗ 
den worden ſein. 


Provinzielles. 

Stettin, 24. Juni. Der Märkiſch⸗Pommerſche 
Stenographenverband hält ſeinen diesjährigen Ver⸗ 
bandstag am 15. Juli in Berlin ab. Dem be⸗ 
reits erlaſſenen Feſtprogramm zufolge findet am 
Sonnabend den 14. Juli der Empfang der aus⸗ 
wärtigen Gäſte auf den Bahnhöfen durch Mitglie- 
der der Berliner Stenographiſchen Geſellſchaft nach 
Stolze ſtatt. Die Letztere begeht am Abend des⸗ 
ſelben Tages im Königſtädtiſchen Kaſino die Feier 
ihres 15jährigen Beſtehens. Ebendaſelbſt findet am 
folgenden Tage Vormittags die Generalverfammlung 
des genannten Stenographenverbandes ſtatt, wäh⸗ 
rend für den Nachmittag ein Beſuch der Hygieine⸗ 
Ausſtellung, in welchem die Stenographiſche Geſell⸗ 
ſchaft aus geſtellt hat, in Ausſicht genommen iſt. 

— In Misdroy hat die Saiſon am 15. 
Juni begonnen und zwar unter recht günjligen 
Ausſichten für ſpäter, denn ſchon an dieſem Tage 
belief ſich die Anzahl der Beſucher auf ca. vier⸗ 
hundert, eine bisher noch nicht erreichte Zahl, die 
wohl auf die herrliche Witterung zurückzuführen iſt. 

— Wie die „N. St. 3.“ aus zuverläſſiger 
Quelle verniomt, hat das deutsche Marineminiſte⸗ 
num, wohl in Folge der Tonkinangelegenheit, den 
Vertrag, welcher zwiſchen ihm und der chineſiſchen 
Regierung behufs Ueberführung des „Ting Nu en“ 
nach China durch eine deutſche Marinebeſaßun g ab⸗ 
geſchloſſen war, gekündigt und iſt dem bereits an 
Bord des „Ting Auen“ befindlichen Theil der 
Mannſchaft vorgeſtern die Rückberufungesordre zuge⸗ 
gangen. Die betreffenden Mannſchaften haben 
geſtern bereits die Panzerkorvette vrrlaſſen. Der 


„Ting Juen“ wird in etwa 12 Tagen nach China] fort die Treppe hinabzuſtrömen. 


abgehen mit einer von der chineſiſchen Regierung 
geworbenen Beſatzung; unter welcher Flagge, iſt 
noch unbeſtimmt. — Der chineſiſch! Geſandte, wel⸗ 
cher, wie bertits berichtet, geſtern hier eintraf und 
im Hotel de Pruſſe übernachtete, iſt heute früh 6 
Uhr 44 Minuten mit der Bahn nach Swinemünde 
abgereiſt. f 

— Der Wolff'ſche Saal in der Birkenallee 
ſoll noch im Laufe des Sommers derart vergrößert 
werden, daß in demſelben ca. 300 Perſonen mehr 
Aufnahme finden können. 

— In der Woche vom 17. bis 23. Juni 
ſind in der hieſigen Volksküche 1827 Mahlzeiten 
verabreicht. 2 

— Der Poſtdampfer „Titania“ ift mit 46 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Dienflag 
und Freitag früh eingetroffen, und mit 44 Paſſa⸗ 
gieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. Pfeiffer, ift 
Sonnabend Mittag mit 21 Paſſagieren von hier 
nach Riga abgegangen. 

— Die hieſige Aufführung der Operette „Der 
Bettelſtudent“, welche heute in ununterbrochener 
Reihenfolge zum 22. Male in Szene geht und das 
Elyſtumtheater bisber nach wie vor auf allen Plätzen 
fällte, hat ſich auch nach auswärts hin bereits einen 
bedeutenden Ruf erworben, welcher neben der gefäl⸗ 
ligen, melodiöſen Muſik und dem unterhaltenden 
Text auch der äußerſt forsfältigen Inſzentrung zu 
danken iſt, welche die Direktion dem Werke Millöckere 
zu Theil werden ließ. Es find bereits von vielen 
auswärtigen Direktionen an Herrn Direktor Lau - 
tenburg ebenſo verlockende, als ſchmeichelhafte 
Aufforderungen ergangen, mit ſeinem ganzen Per 
ſonal oder mit einem Theil deſſelben Vorſtellungen 
des „Bettelſtudenten“ auf ihren Bühnen zu veran⸗ 
ſtalten. Trotzdem die in Rede ſtehenden Direktionen 
meiſtentheils eine beſtimmte Garantie boten, jo daß 
Herrn Direktor Lautenburg in keinem Falle ein pe⸗ 
Funiärer Nachtheil entſtehen konnte, bat er alle Auf: 
forderungen dennoch abgelehnt, um die bieſigen 
Aufführungen dieſer zugkräftigen Operette weder zu 
unterbrechen, noch dadurch zu ſchädigen, daß er die 
für die erſten Hauptrollen hier jo bewährten künſt⸗ 
leriſchen Kräfte, wie die Damen Verdier, 
Granau, Ahlers und die Herren Weiß, 
Danjezek, Pagai es find, dem Enſemble 
ganz oder theilweiſe entzieht. 

— Dem königlichen Schiffsführer a. D. Mi- 
chael Friedrich Schultz zu S vinemünde iſt das 
Allgemeine Ehrenzelchen verliehen. 

— Der Kaufmann und Konſul Eugen Wil- 
beim Karl Dieckelmann und der Kaufmann 
Friedrich Wilhelm Ferdinand Fleiſcher in Stral⸗ 
ſund ſind zu ſtellvertretenden Mitgliedern der Kam 
mer für Handelsſachen in Stralſund ernannt. 

— Der Grrichtsaſſeſſor a. D. Krey bei 
der Kammer für Handelsſachen in Stralſund iſt in 
die Liſte der Rechtsanwälte eingetrogen. 

— Prinz Friedrich Karl wird in der nächſten 
Woche ſich zunächſt auf einige Zeit nach Saßnitz 
auf Rügen begeben, von wo derſelbe am 27. d. M. 
Abends zurückzukehren gedenkt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Aiten, 
Bellevue: „Robert und Berteam, oder: Die 
luftigen Vagabunden.“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 4 Abtheilungen. Montag: Elyſtumthea⸗ 
ter: „Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 
3 Akten. Bellevue: „Kleine Hände.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten. Zum Schluß: „Saltarello, oder: 
Der hüpfen de Freier.” Ballet in 1 Akt. 


WVermiſchtes. 

— Der Ringlämpfer Otto Kempf, eine ſeiner 
Zeit in Berlin namentlich vom Zirkus Salamonely 
her bekannte Perſönlichkeit, befindet ſich augenblick⸗ 
lich als Leiche in Ber in im Obduktionsbauſe. K., 
der zuletzt in Berlin in der Niederwallſtraße wohnte, 
war plötzlich unter Nebenumſtänden, die die An- 
nahme eines Selbdſtmordes erregten, verſtorben und 
in Folge einer Anzeige ſeiner Wirthin behufs ge- 
richtlicher Obduktion in das Obduktions haus einge- 
liefert worden. Hier wurde feſtgeſtellt, daß K. eines 
naturlichen Todes, und zwar an einem Herzſchlage, 
verſtorben iſt. 

Potsdam, 21, Junl. Die bhiſtoriſche 
Windmühle bei Sansſouci hat bel ganz ruhigem 
Wetter einen Flügel verloren; die andern find jo 
morſch, daß fie der Sicherhtit wegen entfernt wer⸗ 
den müſſen. Ob die Flügel durch neue erſetzt wer 
den ſollen, wil man der Entſcheidung des Kaſſers 
anheimſtellen, doch glaubt man hier nicht an eine 
Wieder herſtellung der Mühle, die ſich als ſolche nie 
bewährt hat und lediglich als Reliquie zur Erinnt⸗ 
rung an die Gerechtigktit Frievrichs des Großen ge- 
pflegt wurde. 

— Die bedauern werthen hundertachtzig Kin⸗ 
der, welche am vorigen Sonnabend in der Victoria 
Hall in Sunderland ein ſo ſchreckliches Ende fan⸗ 
den, ſind nunmehr zu ewiger Ruhe beſtattet. Für 
die armen Eltern giebt ſich unausg⸗ſetzt die größte 
Theilnahme kund und ſind dem Mayor von Sunderland 
bereits über 700 Pfund Sterling zur Vertheilung 
an die hülſsbedürftigen Familien zugegangen. Der 
Gehülfe des Taſchenſpielers Frey, ein Mr. Hafjel- 
tine, welcher von dem Knaben Wilſon deſchuldigt 
wurde, die Thür am Fuße der Wendeltreppe ge⸗ 
ſchloſſen und damit das Unglück herbeigeführt zu 
haben, widerſpricht dieſer Behauptung in einer lan⸗ 
gen Erklärung. Im Verlaufe derſelben ſagt er, daß 
er zum Schluſſe der Vorſtellung auf ‚der. Gallerie 
war. Die Kinder begaanen, als ſie ſahen daß Ge⸗ 
ſchenke in das Partecre hinabgeworfen wurden ſo⸗ 
Er zwängte ſich 


zwiſchen ihnen durch und rief ihnen zu, nicht jo zu 
drängen. Als er hinab kam, war die Thür bereits 
halb zu, wahrſcheinlich wurden die Flügel von den 
Kindern ſelbſt im Gedränge aus den Befeſilgungs 
halen gehoben und ebenſo mag ſpäter der Riegel 
niedergeſchoben worden ſein, der es unmöglich mach te, 
die Thür nach Außen zu öffnen. Haſſeltine ver- 
mochte ſich nur mit der größten Mühe durch dle 
Oeffnung zu zwängen, wobei er ſich am Schienbein 
verletzte; er verſuchte dann ſofort die Thür aufzu⸗ 
reißen und die Kinder durch den Zuruf, daß die 
Geſchenke auf der Gallerie vertheilt werden, zur Um⸗ 
kehr zu bewegen. Beides mißlang ihm aber und e: 
zog nun die Kinder, ſo gut er konnte, durch den 
Thürfpalt hinaus und rief nach Hülfe, die bald 
auch in Geſtalt eines Kulſchers kam, der herzhaft 
an dem Rettungewerke mithalf. Die Kinder auf 
den Treppen riefen gar nicht um Hülfe, ſie machten 
auch keinen auffallenden Lärm und nur die plötzlich 
eintretende Todtenſtille und der Zuſtand, in welchem 
ſich die hinausbeförderten Kinder befanden, zeigten 
an, daß etwas Schlimmes vorgefallen fein müſſe. 
Die Hauptſchuld findet Haſſeltine darin, daß die 
anderen Ausgänge von der Gallerie verſchloſſen und 
die Thür bei der Treppe nicht feſt genug verwahrt 
war, ſo daß fie überhaupt geſchloſſen werden konnte. 
— Gegenüber dieſen Angaben bleibt der Knabe 
Wilſon bet jetrer früheren Ausſage, daß Haſſeltint 
die Thüre ſchloß und verriegelte. Die ſtrengſte Un⸗ 
terſuchung iſt eingeltitet. Zum Andenken an die 
Kataſtrophe ſoll ein Heim für Geneſende gefliftet 
werden, für welchen Zweck bereits tauſend Pfund 
Sterling zuſammen ſind. Ein beſonderes Denkmal 
als ewigen Hinweis auf das Unglück wird der 
Bürgermeiſter auf eigene Koſten im Sunderland 
Park errichten laſſen. Zwei weitere Kluder ſind den 
inneren Verletzungen, welche fie in der Victoria Hall 
erlitten, erlegen, wodurch die Geſammtzahl der Todten 
auf 202 angewachſen iſt. N 

— (Die Hunde auf dem St. Bernhard. 
Nach den tracitionellen Reiſeberichten ſtellt man ſich 
dieſe Thiere als Ausbunde von Liebens würdigleit 
und Menſchenfreundlichkeit vor. Ein Franzos Lepl⸗ 
leur giebt im „Athenaeum françaisd ein ganz 
anderes Bild von ihnen. „Die Hunde,“ ſagt er, 
„ſind kurzhaarig, von Farbe weiß und falb, biswel⸗ 
len nur eines von beiden, von ſtarken Glledern und 
ſchönem Körperbau, und ihr Schwelf, von der Dicke 
des Daumens eines kräftigen Mannes, erinnert we⸗ 
gen ſeiner Länge an den der Katzenrace. Sie ha⸗ 
ben tine tieffliche Spürnaje, fo daß fie einen unter 
den Schnee begrabenen Menſchen in der Tiefe eines 
Meters (3 Fuß 11 ½ Linien) erſpähen, und außer⸗ 
dem den wunderbaren Inſtinkt, unter dem Schnee 
verborgene Gegenſtände aufzuſpüren, auch beſißen 
ſie die Fähigkeit, ſich im neugefallenen Schnee den 
Weg zu bahnen. Uebrigens ſind aber die Hunde 
des St. Bernhard⸗Hoſpiz wild und blutdürſtig, jo 
daß es ſogar vorgekommen ſein ſoll, daß ſie ſich 
unter einander ſelbſt auffteſſen. Die Reiſenden fiud 
vor ihrer Wildheit nur ſo lange ſicher, als ſie ſich 
in der Begleitung der Mönche des Hoſpizes beſin⸗ 
den. Ein Reiſender, der dieſe Vorſicht nicht kannte 
oder nicht beachtite, wurde von vier Hunden ange⸗ 
packt und war in Gefahr, von ihnen zerriſſen zu 
werden; er kam mit einem Biſſe in den linken Arm 
davon. Als man ſich darüber beſchwerte, gaben die 
Mönche zur Autwort: „Dieſe Hunde ſind ſa doch 
vor Allen zur Wache beſtimmt, ihr Inſtinkt macht 
fie auch in anderer Hinſicht brauchbar, aber das 
verhindert nicht, daß ſie wahre wilde Thiere ſind 
und diefe Wildheit, die im Lande wohl bekannt iſt, 
gewährt dem Hoſpiz Sicherheit. Es iſt nicht unſert 
Schuld, wenn die Fremden fi unſere Hunde wie 
Schafe vorſteben. Manche Leute glauben, daß wir 
fe den Reiſenden entgegenſenden mit einem Korb 
voll Lebensmitteln am Halſe; dann müßten wir die 
Todf inde der Reiſenden fein, denn der Hund würde 
vor Allem den Inhalt des Kordes zu verzehren 
ſuchen und wenn der Reifende die Hand daran le⸗ 
gen wollte, jo würde er faſt ſicher ſein können, 
gleichfalls verzehrt zu werden.“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 23. Juni. Der Waſſerſtand er⸗ 
reichte geſtern Abend 10 Uhr mit 218 Zim. über 
Null die größte Höhe. Dann trat ein Fallen des 
Waſſers ein. Heute Vormittag 11 Uhr betrug der 
Waſſerſtand 184 Ztm. über Null. ˖ 

Nyireghyaza, 23. Juni. Tisza Eßlarer Pro⸗ 
zeß. Zu Beginn der heutigen Sitzung erklärte der 
Vertheidiger Eötoös von Neuem, daß die Verthei⸗ 
digung ſich nicht durch das Publikum terroriſiren 
laſſen werde. Er knüpfte daran Bemerkungen gegen 
die Protokolle. Der Präſident erwiherte, daß er 
die Protokolle kontrolire. Bel der hierauf fortge⸗ 
ſetzten Zeugenvernehmung ſagt der erſte Zeuge, ein 
jüdiſcher Schankwirth, aus, die Juden hätten die 
Synagoge, wie üblich, um 11 Uhr verlaſſen. 

Petersburg, 23. Juni. Heute treffen die 
kaiſerlichen Regalien aus Moskau hier ein und wer⸗ 
den in feierlicher Weiſe nach dem von dem Kaiſer 
beſtätigten Zeremoniell nach dem Winterpalals über⸗ 
geführt. 

Der franzöſtſche Krönungsbotſchafter Wadding⸗ 
ton iſt geſtern abgereiſt. 
London, 22. Junl. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Shanghal vom 
22. d. Mts. ſollen die Differenſen zwiſchen China 
und Frankreich dezüglich Tonkings in freundſchaft⸗ 
licher Weiſe beigelegt worden fein. El Hung Chang, 
welcher die Verhandlungen mit Tricou führte, werde 
tofort nach Peking abgehen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Johanna mit dem 

Kaufman Herrn Otto Neumann in Stettin zeigen wir 

ſtatt beſonderer Meldung hierdurch ergebenſt an. 
Grabow a. O., den 24. Juni 1883, 

Alex. Malbrane und Frau. 


